
62 SIP 4/2006

Wissen Geschichte des Siebdrucks

Nachdem Guido Lengwiler im 4. Teil sei-
ner Artikelreihe beschrieben hat, wie der 
Siebdruck von den USA ausgehend seinen 
Weg nach Europa fand, bekommen Sie von 
ihm nun detailliertere Informationen zu 
einigen der Protagonisten des Siebdrucks 
im kontinentaleuropäischen, und hier vor 
allem im deutschsprachigen Raum.

Über die Ursprünge des Siebdrucks in 
Deutschland schrieb der Grafiker und Sieb-
druck-Fachautor Karlernst Weiler 1959: 
„Seit wann wird in Deutschland der Sieb-
druck ausgeübt? Immer wieder stellte ich 
diese Frage. Jedem Siebdrucker, jedem Sieb-
druckerlieferanten. Meist lautete die Ant-
wort: Seit Kriegsende! Immerhin gab es 
doch einige, die sich erinnerten, schon vor-
her vom Siebdruck gehört zu haben: Bei 
der Wehrmacht wurden Munitionskisten, 
Wehrmachtswagen usw. im Siebdruckver-
fahren bedruckt. Die Hinweisschilder am 
sogenannten Westwall wurden im Sieb-
druckverfahren hergestellt. Immer weiter 
ging es zurück. Michehls-Atelier in Braun-
schweig und Herr Winkler in Köln Ehren-
feld haben das Siebdruckverfahren bereits 
1937 angewendet. 

Herr Ing. Chem. Hermann Pröll konnte 
noch mehr Aufschluss geben: Siebdruck 
übten damals besonders die Schriften-
maler – meist als ängstlich gehütetes Ge-
heimverfahren – aus. Zwei Hinweise, ein-
mal von Herrn Dr. Martz von Marabu und 
von Herrn Ing. Chem. Pröll brachten mich 
auf die Firma F. Picknes in Berlin, die Firma, 
die den Siebdruck in Grossberlin ausliefert. 
Aus einem Schreiben der Fa. Picknes: ,Es 
war tatsächlich meine Firma, die als erste 
in Berlin, wenn nicht gar in ganz Deutsch-
land, die ersten Siebdruckschablonen lie-
ferte. Ich lag damals in scharfer Konkur-
renz mit der Fa. Gruthof.‘ Den wertvollsten 
Fund auf meiner Suche nach den Anfän-
gen des Siebdrucks in Deutschland konnte 
mir nun wieder Herr Ing. Chem. Hermann 
Pröll zur Verfügung stellen: Einen Prospekt 
und ein Rundschreiben der Firma C. Grut-
hof. Das Rundschreiben trägt die Über-
schrift: ,C. Gruthof, Sieb-Farb-Druck, Ber-
lin‘. Einige Zeilen aus dem Prospekt bewei-
sen, dass es sich tatsächlich um den ,1945 
von den Amis mitgebrachten‘ Siebdruck 
gehandelt hat.“

Karlernst Weiler war der Erste, der ver-
suchte, Informationen zur Frühzeit des Sieb-

drucks in Deutschland zusammen zu tragen. 
Der von ihm erwähnte Prospekt der Firma 
C. Gruthof, in welchem die Technik und die 
Anwendungsmöglichkeiten des Siebdrucks 
beschrieben waren, ist heute verschollen. 
Der Prospekt stammte vermutlich aus den 
Jahren zwischen 1935 und 1939. 

Hermann Pröll (1900-1980)
Weitere Hinweise zur Frühzeit des Sieb-

drucks in Deutschland stammen von Her-
mann Pröll, Gründer des Siebdruckfarben-

Zur Geschichte des Siebdrucks (Teil 5):
Die Frühzeit in Kontinentaleuropa
Von Guido Lengwiler

Siebdruckarbeiten der 1930er Jahre in Kontinentaleuropa (Abb. Serico-Eich, Schweiz)

Vertrag Michehls Atelier, um 1937
Hermann Pröll, frühe 1950er Jahre 
(Abb. Firmenarchiv Pröll KG)
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herstellers Pröll KG, der seit 1938 ersten 
Spezialfabrik für Siebdruckfarben in Europa. 
Pröll schrieb 1957: „Die ersten, welche etwa 
Mitte der zwanziger Jahre den Siebdruck 
gewerblich anwandten, waren die Schilder- 
und Plakatmaler. Ich habe in meinem Ar-
chiv Siebdrucke aus jener Zeit, in der ich 
meine ersten Siebdruckfarben entwickel-
te. Viele Fachleute wundern sich immer 
wieder über die hervorragenden Drucke, 
welche seinerzeit mit den primitivsten Mit-

teln bereits erreicht wurden. Denn zu die-
ser Zeit kannte man weder die Photoschab-
lone, noch die mehrschichtigen Schneide-
filme, auch die heutigen Wunderwerke von 
feinsten Geweben aus Metall, Perlon und 
Nylon standen noch nicht zur Verfügung, 
man benutzte die gewöhnliche Müllerga-
ze in ziemlich grober Webart. Wie konn-
ten diese ersten gewerblichen Siebdrucker 
mit ihren primitiven Mitteln so ausgezeich-
nete Resultate erzielen, vor der sich man-
ches heutige Erzeugnis verstecken muß? 
Die trotz der seinerzeit verwendeten gro-
ben Gewebe sehr konturenscharfen Sieb-
drucke wurden mittels geschnittener Me-
tallfolien hergestellt, welche mit Lack auf 
das Gewebe aufgeklebt wurden.“

Hermann Pröll beschreibt die Schablo-
nenherstellung so: „Auf einer Glasscheibe 
wird in der aus der Glasschilderherstellung 
bekannten Art Blei- oder Kompositionsfolie 
mittels einer kräftigen Gelatinelösung auf-
gezogen und mit einer Gummiwalze blasen-
frei fest angepreßt. Dann wird die Oberflä-
che der Folie mit Lack mittels eines breiten, 
weichen Haarpinsels rasch und zügig ein-
gestrichen. Nach dem Trocknen des Lacks 
wird die Zeichnung aufgepaust. Dies kann 
sowohl mit Stechpause, als auch mit Koh-
lepapier erfolgen. Nun wird ausgeschnitten 
und ausgehoben. Dann wird das straff ge-
spannte Sieb aufgelegt und mit Lösungs-
mittel angetupft.“

1957 schrieb Pröll in „20 Jahre, Tech-
nische Mitteilungen“, einer kleinen Rück-
schau zur Firmenentwicklung, dass sich 
1937 seine „Norilitfarben“ für die Herstel-
lung von Glasschildern im Siebdruckverfah-
ren bewährt hätten. „Daß ich zu dieser Zeit 
bereits von Bewährung schreiben konnte, 
hatte den Grund darin, daß damals bereits 
seit mehr als 10 Jahren im Siebdruckverfah-

ren hergestellte Glas- und Blechschilder ihre 
Bewährungsprobe bestanden hatten. War 
es doch besonders der Schildermaler, der 
sich mit dem Siebdruck [...] befaßte.

Zu dieser Zeit arbeiteten französische Ge-
schäftsfreunde bereits nach einem photo-
technischen Verfahren, bei dem mit Ge-
latinefolien, welche auf angefeuchtete 
Seidensiebe aufgepreßt und mit einer al-
koholischen Lösung von Ammoniumbi-
chromat sensibilisiert wurden, als Photo-
film benutzt wurden. Sonst arbeitete man 
mit Leim- Lack- Papier- und Metallschab-
lonen.“

Auch das von Pröll erwähnte Archiv ist, 
wie die von Weiler erwähnten Unterlagen 
der Firma Gruthof, verschollen.

„Mitte der 1920er Jahre“
 Wie Hermann Pröll nennt die ältere Fach-

literatur die Jahre zwischen 1925 und 1927, 
in denen das Siebdruckverfahren in Konti-
nentaleuropa „aus dem Versuchsstadium in 
die Praxis trat“ (Albert Franken, 1936), so-
wohl im grafischen Bereich als auch im Tex-
tildruck. Es scheint, dass sich das Verfahren 
in Europa etwa zehn bis 15 Jahre später als 
in den USA zu entwickeln begann. 

Während Hermann Pröll noch ohne ge-
nauere Angaben von „Schilder- und Pla-
katmalern“ sprach, ist heute belegt, dass 
zu Beginn der 1930er Jahre in Kontinen-
taleuropa schon mehrere Firmen den Sieb-
druck ausübten, in Frankreich beispielswei-
se die Firmen Gerrer und Peinture Publici-
té, in den Niederlanden die Firma Levisson, 
in Italien Carlo Frassinelli, in Deutschland 
Gruthof und in der Schweiz die Firma Seri-
co. Wie von Pröll angedeutet, dürften sich 
damals aber sicher noch weitere Ateliers 
mit ersten Anwendungen des Siebdruck-
verfahrens beschäftigt haben.

Herstellung eines Schneidefilms durch Aufgießen von flüssiger Schablonenschicht auf eine Glasscheibe. Deutschland, frühe 1950er Jahre (Abb. Pröll KG)

Technische Mitteilungen, Farbenfabrik Hermann 
Pröll (Abb. Firmenarchiv Pröll KG)
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Serico-Farbendruck, Zürich
Wichtige Hinweise zu dieser Frühzeit 

des Siebdrucks in Kontinentaleuropa fin-
den sich in den Akten der Firma Serico-
Eich, Dietikon, Schweiz, in persönlichen 
Aufzeichnungen des damaligen Firmenin-
habers Hans Caspar Ulrich und im Archiv 
der Firma Sefar, Thal, Schweiz. 

Serico wurde, wie im 4. Teil dieser Arti-
kelreihe erwähnt, 1926 mit Hilfe der Züri-
cher Beuteltuchfabrik gegründet, um das 
Siebdruckverfahren in Kontinentaleuropa 
zu verbreiten. Seit den frühen 1930er Jah-
ren begann die Firma Serico neben der Aus-
führung von Siebdruckarbeiten auch Ma-

terialien zum Siebdruckbedarf anzubieten. 
Ein von Ulrich entwickelter Schneidefilm zur 
Schablonenherstellung, die „Serico-Schab-
lonenhaut“, wurde als Konkurrenzprodukt 
zum amerikanischen „Profilm“ in mehrere 
Länder Kontinentaleuropas verkauft. Die 
Kundenliste gibt einen indirekten, aber ein-
drücklichen Hinweis zur Verbreitung des 
Siebdruckverfahrens in den 1930er und 
1940er Jahren.

Ulrich schreibt um 1936 zu dieser Ent-
wicklung: „Von verschiedenen Seiten habe 
ich gehört, dass schon die alten Chinesen 
und Japaner mit Seidengaze Zeichnungen 
übertragen haben, doch sind mir noch kei-
ne Beweise dieser Behauptung zu Gesicht 
gekommen. Neu erfunden wurde das Ver-
fahren offenbar in England gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts. Die Selectasine Pa-
tents Co. in San Francisco verbreitete es 
speziell zu Reklamezwecken in Amerika. 
Unabhängig von ihr bahnte sich der Tex-
tildruck seinen Weg über alle Länder. Von 
Amerika kam die Technik via England anno 
1926 wieder auf den Kontinent und speziell 
nach Zürich, dem Handelszentrum der Sei-
dengaze. Während aber der amerikanische 
Boden für ihre Verbreitung äusserst frucht-
bar war, gedieh sie in dem schwerfälligeren 
Europa nur sehr langsam und kämpft sich 
noch mühsam ihren Weg, trotz der unge-
heuren Vorteile anderen ähnlichen Tech-
niken gegenüber.“

Hans Caspar Ulrich (1880-1950)
Hans Caspar Ulrich wurde 1880 gebo-

ren. Er besuchte das Gymnasium und 1896 
die Kunstgewerbeschule in Zürich. Ulrichs 
künstlerisches Talent wurde von seinen El-
tern wenig geschätzt. Ein Onkel ermögli-
chte ihm, eine Ausbildung als Lithograf an 
der Kunstdruckerei des Karlsruher Künst-
lerbundes anzugehen. Ulrich war froh, 
von Zuhause weg zu kommen und hoffte, 
durch die Ausbildung als Lithograf sich auch 
künstlerisch weiterbilden zu können.

Er wurde als Arbeitsbursche an einer 
Handpresse eingesetzt, empfand diese Ar-
beit aber nach einiger Zeit als „ [...] für einen 
19 jährigen Kunstgewerbeschüler todlang-
weilig und ziemlich demütigend [...] Ich war 
eben der reinste Handwerker, tagsüber bei 
der strengen, meist stumpfsinnigen Arbeit, 
abends mit Freunden beim Bier.“ Offen-
bar hatte Ulrich handwerkliches Geschick: 
Er wurde zum Steindrucker, dann zum Li-

thographen (Bedienung einer Schnellpres-
se) und später zum technischen Leiter be-
fördert. „Ich bekam meinen hohen Lohn 
und damit basta. Aber meine Sehnsucht 
nach einer künstlerischen Ausbildung und 
einem freien Künstlerleben war inzwischen 
zu gross geworden und liess sich nicht mehr 
austreiben.“ Ulrich besuchte von 1904 bis 
1910 Kunstschulen in München und Paris. 
Danach zog es ihn wieder in die Schweiz zu-
rück, wo er bis zu seinem Tod Landschafts-
bilder und Portraits malte. 

Ulrich war mit dem Züricher Seidengaze-
fabrikanten Theodor Pestalozzi verwandt. 
1926 lud Pestalozzi Ulrich ein, mit ihm nach 
London zu reisen, um dort bei der Firma 
Selectasine das Siebdruckverfahren zu be-

Kundenliste der Firma Serico, 
Zürich, 1940er Jahre (Abb. Archiv Serico-Eich)

Hans Caspar Ulrich (1880-1950), um 1949

Erster Siebdruck von H. C. Ulrich, 
„System Selectasine“, 1927

Wissen Geschichte des Siebdrucks



65 SIP 4/2006

gutachten. Das Ziel Pestalozzis war, durch 
den Erwerb der Selectasine-Patente den 
Siebdruck in Kontinentaleuropa zu verbrei-
ten um damit den Verkauf der Seidengaze 
zu fördern. Ulrich sollte dabei das Verfah-
ren im Rahmen von Schulungen verbrei-
ten (siehe SIP 3/06, S. 64ff). Ulrich selber 
erhoffte sich, mit seinem Engagement eine 
Existenzgrundlage zu erhalten, die es ihm 
ermöglichte, ohne finanzielle Sorgen wei-
terhin seiner künstlerischen Tätigkeit nach-
gehen zu können. 

Erste Versuche mit dem Siebdruck (Selec-
tasine-Verfahren) erfolgten in Zürich. Dazu 
wurde die Firma Serico gegründet. Diese 
Versuche waren jedoch mit technischen 
Schwierigkeiten verbunden, und Ulrich reis-
te 1927 mit Pestalozzis Unterstützung in die 
USA, um dort seine Fachkenntnisse zu ver-
tiefen. Anschließend wurden die Druckver-
suche in Zürich fortgesetzt.

Meinungsverschiedenheiten 
zwischen Ulrich und Pestalozzi

Pestalozzi war eine innovative, aber auch 
eine eigenwillige Persönlichkeit. Ende 1927 
erklärte Pestalozzi plötzlich, er wolle die 
Druckversuche abbrechen und die Firma 
Serico schließen, „weil die Sache nicht ren-
tiere.“ Auch die Verhandlungen mit Selec-
tasine London zum Erwerb der Patentrechte 
für Deutschland  wurden abgebrochen. Of-

fensichtlich bestanden beträchtliche Mei-
nungsverschiedenheiten zwischen Ulrich 
und Pestalozzi. Ulrich bemerkte dazu, er 
halte Pestalozzi nicht für fähig, „ein interna-
tionales Geschäft ins Leben zu rufen“, er sel-
ber könne es dabei „nie zu einer wirklich gu-
ten, sorgenfreien Situation bringen.“ Ulrich 
hielt es für sinnvoller, zur Verbreitung des 
Siebdrucks „mit den anderen Seidenherren 
eine Actiengesellschaft zu gründen, wie man 
das schon lange hätte tun sollen.“ 

Selectasine-Studios, Berlin
Ende Januar 1928 kam es erneut zu inter-

nationalen Kontakten: Hilton Philipson,  Ge-
schäftsleiter (Chairman) der Selectasine-Pa-
tents Ltd., London, und Josef Gruthof, ein 
potenzieller Vertriebspartner für Deutsch-
land, kamen nach Zürich, um mit Theodor 
Pestalozzi „über die Lage zu sprechen.“ 
Die beiden Herren erklärten, sie wollten 
mit Pestalozzi „nur dann neu anbändeln, 
wenn er mindestens 50 tausend Frs. für die 
Sache gebe.“ Ulrich war bei den Verhand-
lungen anwesend, wollte sich aber zurück 
halten, da er damals bei Pestalozzi Kost und 
Logis erhielt und von ihm finanziell unter-
stützt wurde. Pestalozzi nahm im Verlauf 
der Gespräche überraschend seinen Ver-
zicht zurück, zeichnete 10.000 Reichsmark 
und ließ durch Gruthof in Berlin das Patent 
für das Selectasine-Verfahren in Deutsch-
land platzieren. Das Resultat war, wie Ul-
rich in seinen Erinnerungen schrieb, „das 
Gegenteil von dem, was er [Pestalozzi] im-
mer verfochten und was ich umsonst 3/4 
Jahre lang angestrebt.“ Ulrich fiel bei den 
Verhandlungen „zwischen Stuhl und Bank 
[und] wurde einfach beiseite geschoben.“ 
Offenbar setzte Pestalozzi ausschließlich auf 
die Geschäftsbeziehungen mit Gruthof. Ul-
rich musste sich nach den Verhandlungen 
beruflich neu orientieren und wandte sich 
wieder seiner Malerei zu. 

Das Klimsch-Jahrbuch bemerkt dazu 
1930: „Von der Firma Selectasine-Studios, 
Berlin, wird in Deutschland ein Druckver-
fahren eingeführt, das auf ein altes chine-

sisches Verfahren zurückgreift und jetzt, 
der modernen Technik angepasst, in allen 
Staaten Patentschutzrechte geniesst (D.R.P. 
356894).“

Josef Maria Gruthof (1890-1942)
Das Leben und Wirken von Josef Gruthof 

kann trotz intensiver Recherchen nur in gro-
ben Zügen nachgezeichnet werden: 

Gruthof wurde 1890 in Maribor/Mar-
burg, Jugoslawien, als Josef Gabriel Maria 
Gruschownig geboren. 1919 wechselte er 
nach Wien, wo er 1925 seinen Namen von 
Gruschownig zu Gruthof änderte und um 
1927 Cäcilie Egger heiratete.  Er war bis da-
hin in Wien an vielen Adressen gemeldet, 
darunter mehreren Hotels. Als Berufe wer-
den in den amtlichen Registern erwähnt: 
Privat-Beamter, Kaufmann, Fabrikbesitzer, 
Handelsagentur, Handelsvertreter, Han-
delsmakler, Gemischtwarenhandel, Tech-
nische Auslandvertretung. Vermutlich hat-
te Pestalozzi in Gruthof einen Handelsver-
treter gefunden, der die Selectasine-Patente 
in Deutschland platzieren und gleichzeitig 
eine „Agentur“ gründen sollte. 

Wie Gruthof mit dem Siebdruckverfahren 
in Kontakt kam, bleibt unklar: 1926 reichte 
Gruthof ein eigenes Patent für hinterleuch-
tete Beschriftungen ein, später ein zweites 
Patent, ebenfalls für Werbebeschriftungen. 
1927 wurde in London die englische Versi-
on von Gruthofs erstem Patent eingereicht. 
Gruthof reiste dazu im September dieses 
Jahres nach London.

Da Gruthof teilweise im Bereich der Re-
klame unternehmerisch tätig war, dürfte er 
sich wohl auch für die Möglichkeiten des 
Siebdruckverfahrens intressiert haben. Es 
könnte sein, dass Gruthof in London mit 
der Firma Selectasine in Kontakt kam – die 
Londoner Patentanwälte Gruthofs bear-
beiteten im gleichen Jahr auch Patente der 
Firma Selectasine, San Francisco. Jedenfalls 
reiste Gruthof mit Philipson, wie im letzten 

Deutsches Patent der Firma Selectasine, 
San Francisco

Briefkopf Selectasine-Studios, Berlin um 1935 (Abb. Archiv Serico-Eich)

Josef Gruthof, 1930er Jahre 
(Abb. Familienarchiv Javanshir, Washington, USA)
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Abschnitt beschrieben, Ende Januar 1928 
nach Zürich, um mit Theodor Pestalozzi 
Verhandlungen aufzunehmen.

Kontakte zwischen Gruthof 
und Ulrich

Da die Weltwirtschaftskrise Hans Caspar 
Ulrichs Existenz als Künstler zunehmend in 
Frage stellte, begann er sich 1932 wieder 
mit dem Selectasine-Verfahren zu befassen. 
Im gleichen Jahr fuhr er zu Gruthof nach 
Berlin, um sich über die technischen Neu-
erungen der letzten Jahre zu informieren. 
In Zürich eröffnete Ulrich unter dem früher 
schon verwendeten Firmennamen „Serico“ 
wieder eine Druckerei. Die Seidengazefabrik 
Zürich stellte dazu an ihrem Geschäftssitz 
Räumlichkeiten zur Verfügung. 

Zu dieser Zeit muss Ulrich von der Erfin-
dung des amerikanischen „Profilm“ erfahren 
haben, einem Schneidefilm, der die Schablo-
nenherstellung wesentlich vereinfachte. Ul-
rich begann nun selber, solche Schneidefilme 
herzustellen, gewissermaßen als „Nacher-
findung“ des amerikanischen Profilms. Di-
ese „Serico-Schablonenhaut“, wie er sein 
Produkt nannte, wurde an Kunden in der 
Schweiz, aber auch ins Ausland verkauft. 
Die Vertretung für Deutschland übergab Ul-
rich bis Mitte 1935 an Josef Gruthof. 

Zwischen 1934 und 1935 muss Gruthof 
aber in finanzielle und private Schwierig-
keiten geraten sein. Die Firma Selectasine 
Berlin wurde liquidiert, und Josef Gruthof 
und seine Frau Cäcilie trennten sich (die Ehe 
wurde 1938 geschieden).

C. Gruthof, Sieb-Farb-Druck
1935 reiste Cäcilie Gruthof zu Ulrich 

nach Zürich und bezeichnete ihren Mann 
als „Gauner und Hochstapler“. Ulrich über-
gab daraufhin Frau Gruthof die Vertretung 
der Serico-Schneidefilme für Deutschland. 
Tatsächlich scheint Josef Gruthof geschäft-
lichen Verpflichtungen nur halbherzig nach-
gekommen zu sein, er schuldete beispiels-
weise Ulrich das Geld für die gelieferten 
Schneidefilme. Josef Gruthof bemerkte 
1935 in einem privaten Brief: „Im Vorjah-
re hatte ich durch meinen Freund Pestalozzi 
reichliche Unterstützung, so dass ich mir das 
Nichts-Verdienen leisten konnte“ und dass 
ihm sein Freund nun aber „leider nicht mehr 
so tatkräftig beistehen kann.“ 

Cäcilie Gruthof gründete nun in Berlin 
zusammen mit einem ehemaligen Ange-
stellten ihres Mannes die Firma „C. Grut-
hof, Sieb-Farb-Druck“. Sie schrieb dazu in 
einem Brief an Ulrich: „Nun was Lustiges: 
Herr Gruthof hat mich verklagt, ich dürfe 
das Wort Serico nicht vertreiben [...] für uns 
eine heitere Angelegenheit. Die Klage wur-
de abgelehnt. Weiter geschah folgendes: 
Ich ging zu der Firma, bei der die Selectasi-
ne Maschinen eingelagert sind. Die Maschi-
nen wurden am letzten Tag, als Herr Grut-
hof die Räume an der Rungestrasse räumen 
musste, zerlegt in einem Holzschuppen un-
tergebracht, in einer Ecke, wo es auch her-
einregnet. Da können Sie sehen, wie Herr 
Gruthof fremdes Gut verwaltet. Ich muss 
mir jetzt den Kopf zerbrechen, wie ich die 
Maschinen da heraus bekomme, denn sie 
müssen abgeölt werden, um gebrauchsfä-
hig zu bleiben.“

Korrigenda:
In SIP 3/06, Seite 65, wurde vom Autor 

zu den Aufzeichnungen des Siebdruckpio-
niers Ulrich ein falsches Datum (1931) ge-
nannt. Richtig ist: Hans Caspar Ulrich be-
gann seit 1916 seine Lebenserinnerungen 
aufzuschreiben. Der Autor entschuldigt sich 
für diesen Fehler.

Schneidearbeit für den Druck eines Werbekalenders.
Serico-Farbendruck Zürich, späte 1930er Jahre

Zeitschrifteninserat der Firma Selectasine, 1932
Serico-Farbendruck Ulrich: Schablonenpatent, 
Vertrag mit C. Gruthof, Berlin
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